

In diesem Büchlein soll nachgezeichnet werden, wie durch die Beherrschung des Feuers vor möglicherweise bereits einer Million Jahren in der Menschheit entscheidende Dinge vorankamen, mehr sogar als wir ahnen. Feuer brachte nicht nur wohlige Wärme in die Höhle! Es hatte das Potenzial, unsere heutige Fähigkeit, abstrakt zu reden, erst möglich zu machen und zu „befeuern“. Im weiteren Verlauf wird von den sehr verschiedenen Bedeutungen des Feuers bis zum heutigen Tag die Rede sein.




Der Autor (Jg. 47) ist Gymnasiallehrer und befindet sich offiziell seit 2013 im Ruhestand. Er arbeitet jedoch immer noch als Lehrer, und Ruhe gibt es bis jetzt nicht. Unter anderem folgten insgesamt bis jetzt sieben Jahre Lehrersein in Ägypten. Ein Ende ist bisher nicht in Sicht. Mit nun 56 Berufsjahren als Lehrer dürfte Schmit rekordverdächtig in Deutschland sein. Zu Bildung und Schule entstanden bereits früh Unterrichtsmaterialien, später auch Bücher. Zwei Romane und ein Kinderbuch gehören ebenfalls dazu.

Daneben hatte der Autor auch Berührung mit vielen Umweltthemen, der Philosophie, der Zoologie, Primatologie, der Parasitologie, der Paläoanthropologie, der Afrikanistik und, ganz allgemein, vielen Sprachen. Allein als Lehrer für afrikanische Sprachen war er dreißig Jahre tätig.

Als Experte auch für Paläoanthropologie interessiert sich Schmit sehr für den Erwerb der ganz besonderen Sprache des Homo sapiens. Ob den ersten Feuern in den Savannen oder Höhlen dabei eine besondere Bedeutung zukommt, sollte diskutiert werden. Diese Überlegung war zunächst auch der zündende Gedanke für dieses Büchlein. Doch bald wurde klar, dass es sich lohnt, das Geschenk des Prometheus umfassender zu beleuchten.




Von der Reue des Prometheus hin zu: „Befehl Feuer frei“ für Homo sapiens. (etwas frei nach P. Sloterdijk)

Für Maivi in Kirchheim,

die alles lesen darf, wenn sie mal groß ist.
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1.

Awaq

Tawa schleppte zwei größere Äste herbei, die er ins Feuer legen wollte. Hin und wieder musste nachgelegt werden, damit es die ganze Nacht brennen konnte. Die Horde wusste nicht, woher das Feuer kam, sie wussten nur, dass es immer wieder in der Savanne brannte. Auch war ihnen sehr gut bekannt, dass ein Feuerstrahl gelegentlich vom Himmel kam, der dann kurz danach von lautem und dröhnendem Lärm begleitet wurde. Derjenige oder möglicherweise diejenige, die ihnen diesen Strahl schickte, die kannten sie nicht, wussten nicht einmal genau, ob es dieses Wesen gab und welche Gestalt es haben könnte. Ihre Vorfahren hatten ihnen zwar gezeigt, wie man Feuer macht und wie man es erhält, aber es sah aus, als ob dieses Feuer ursprünglich nicht zu den alt hergebrachten Gewohnheiten der Ergaster-Menschen zu gehören schien.

Gar und Wa’ saßen bereits um das Feuer und härteten einige Holzspeere. In wenigen Metern Abstand standen drei Kinder, die sich – ganz und gar unentschlossen – mit ihren so typischen Verlegenheitsgesten nicht einig waren, ob sie die Grenze weiter ausloten sollten, die ihnen die Alten als unüberschreitbar angezeigt hatten. Doch dann fingen sie an, um das Feuer herum „Fangen“ zu spielen, allerdings mit respektvollem Abstand. Einige Zeit später wurden sie von ihren Müttern gerufen und verschwanden mit diesen in ihren Unterständen, während die Männer noch um das Feuer herum sitzen blieben.

„Tha wakanh gawa tak! Máwuda wolloh?“, sagte Tawa zu Gar, „Da hinten Fleisch. Du wollen?“

Gar stand ohne Worte auf und holte das auf einem Stein liegende Stück Lende einer Antilope. Das Tier hatten sie gestern zu viert getrieben, und zwar direkt vor die Speere der lauernden sechs Jäger. Alle hatten sie ihre Speere geworfen und gleich drei von diesen Speeren wären bereits allein tödlich gewesen. Gar nahm das Stück und legte es auf einen großen und glühenden Ast. Gute fünf Minuten danach wurde es gewendet. Später noch mal. Es qualmte natürlich, weil das Fleisch den Ast an der Stelle etwas herunterkühlte und das Stück obendrein Wasser enthielt wie jedes Fleisch! Nach einer knappen halben Stunde war die Lende in ihren Augen gut. In Wirklichkeit war die doch ziemlich verkohlt, was nicht etwa ihrer Dummheit geschuldet war, sondern sie wussten nichts von ungesunden und verbrannten tierischen Eiweißen. Nur wenn ein verkohltes Stück so richtig bitter schmeckte, dann kam es vor, dass sie es schon mal ausspuckten.

Tawa nahm das Stück aus dem Feuer und riss es in große Streifen, die er dann an die anderen verteilte. Inzwischen waren auch Gurr und Kumma dazugekommen und hatten sich ans Feuer gesetzt. Mit einem dankbaren, kurzen Hochziehen der Augenbrauen hatten sie je ein Stück vom gerösteten Antilopenfleisch entgegengenommen. Bedächtig kauten sie es, und als kurz darauf einige Frauen am Feuer erschienen, gaben sie ihnen ein Stück ab. Damit zogen die Frauen sich ein paar Meter zurück und aßen es, während sie dabei herumliefen. Es war nun nicht etwa so, dass die Frauen kein Recht gehabt hätten, mit den Männern am Feuer zu essen. Nein, es war einfach so. Frauen und Männer taten hier die Dinge ein wenig unterschiedlich. Basta.

Die Dunkelheit brach herein und brachte recht schnell die tropische Nacht. Die Frauen hatten sich in die Unterstände zurückgezogen, die Kinder ebenfalls. Man hörte sie noch sprechen. Nur die Kleinen waren müde und sagten nichts mehr. Einzig ein kleines Baby weinte ein wenig, schlief dann aber auch ein. Vielleicht fühlten sich die Kinder behaglich, wenn sie da auf ihren Lagern kuschelten, und vielleicht genossen sie diese Stimmung ja auch sehr, eine Stimmung, geprägt durch die Laute der Nacht, den Schein des Feuers und die Stimmen der Männer, die immer wieder etwas zu erzählen hatten. Es waren Sätze wie „Ich kann nicht mehr. Der Bauch ist dick, sieh mal. Leg Holz nach. Horch, eine Hyäne!“. Doch bald gingen auch sie schlafen.

Der nächste Tag weckte sie alle, weil in der Savanne das Tagesleben wieder erwacht war. Die Behausungen lagen in der Nähe einiger Felsen. Diese bestanden aus Granit und zeigten die typische Wollsackform. Das Gestein gab zu einer bestimmten Seite hin ein wenig Schutz. Nicht sehr weit weg lag ein größerer See, an dessen Ufer sich Galeriewälder erstreckten. Zwar war die Nähe des Wassers sehr bedeutsam, aber die Behausungen gleich hier zu errichten, das erschien ihnen dann doch nicht so sehr ratsam. Zu viele Tiere sammelten sich am Wasser, um zu trinken.

Und zusätzlich stachen hier deutlich mehr Mücken als etwas weiter entfernt. Ihre Vorfahren, die einige Millionen Jahre früher lebten, die hatten in der Tat zum Schlafen die Bäume dieser Galeriewälder aufgesucht. Auf den Bäumen fühlten sie sich sicherer. Die Ergaster-Menschen aber nicht. Sie besaßen auch längst nicht mehr die noch sehr affenähnliche Gestalt mit leicht überlangen Armen, mit denen die Hominiden um die berühmte Lucy herum damals immer noch gut auf Bäume klettern konnten, obwohl sie ansonsten den aufrechten Gang schon recht gut beherrschten. Nein, die Ergasterkörper waren von den unsrigen kaum zu unterscheiden, für Laien nicht im Geringsten. Nur die Schädel selbstverständlich noch ein wenig. Doch ein Ergaster mit Anzug und Krawatte, gepflegt und gekämmt, wäre eineinhalb Millionen Jahre später in der Hamburger U-Bahn vermutlich trotzdem nicht jedem auf den ersten Blick aufgefallen.

Der Tag begann damit, dass sie umherstreiften und nach essbaren Dingen suchten. Dazu gehörten Kleintiere, die sie erwischen konnten, auch durchaus Heuschrecken und Raupen. Der Affenbrotbaum lieferte ihnen gesunde Kost und stand regelmäßig auf ihrem Speiseplan. Und wenn sie in die Nähe des Flusses kamen, ging die Gruppe in der Regel zum Trinken, unter den wachsamen Augen der erfahrenen Älteren, denn Krokodile hatten schon damals keinen Respekt vor Menschen. Ihr urplötzliches und von niemandem erwartetes Hochschnellen aus dem Wasser raffte immer wieder jemanden aus der Sippe dahin.

Nachdem sie getrunken und die Bäume nach Früchten abgesucht, aber kaum etwas gefunden hatten, kehrten sie wieder zurück auf die offene Savanne, denn die Wahrscheinlichkeit, dort einen Waran, ein Perlhuhn oder eine Schlange zu finden, die war eventuell heute größer als gestern.

Es war Tawa, der als Erster den Steppenwaran sah. Dieser hatte natürlich auch seinerseits die Gruppe längst gesichtet und behielt sie aufmerksam im Auge. Es gab nur eine Chance, ihn zu fangen. Man musste den Eingang zu seiner Bodenhöhle ermitteln, um dann nicht etwa den Waran direkt zu jagen, sondern so schnell wie möglich den Höhleneingang zu erreichen. Bei der Annäherung des Feindes würde das Tier nämlich instinktiv dorthin entkommen wollen. Und wenn beide zur gleichen Zeit am Eingang sind, dann gilt es, schnell zuzupacken. Das alles geht nur, wenn der Waran eine Chance sieht, zu entkommen, und ein klein wenig eher am Eingang anzukommen glaubt. Ansonsten würde er abdrehen. Aber auch auf diese Situation waren alle vorbereitet. In so einem Fall trieben sie gewöhnlich das Tier einander zu, bis einer zupacken konnte.

Heute passierte nichts dergleichen. Als sie nämlich erkannten, wo der Eingang war, und Gar losrannte, machte der Waran lässig, aber schnell eine Wende in die andere Richtung und verschwand in einem weiteren Eingang, der sich an der Seitenwand eines kleinen und ausgetrockneten Flüsschens befand. Manchmal war es nun mal so, dass die Tiere mehrere Unterschlüpfe hatten. Schade, denn das im Übrigen äußerst wohlschmeckende Fleisch des Warans hätte für eine kleine Zwischenmahlzeit der siebzehnköpfigen Gruppe gereicht. Zum Glück aber hatten sie die Rechnung ohne Kumma gemacht. Er war der Sonderling in der Gruppe. Immer wieder machte er Dinge, die die anderen nicht taten. Er hatte sich auch heute wieder etwas ausgedacht. Genaues Beobachten sollte der Schlüssel zum Erfolg sein! Zwar wussten im Grunde auch die übrigen in der Gruppe, dass Tiere immer dann, wenn der Feind sich entfernt, wieder aus dem Versteck hervorkommen, aber man muss ja schließlich auch Konsequenzen daraus ziehen! Und das tat Kumma. Er hatte einen Bogen geschlagen und war von hinten leise an den Rand des Trockenbetts herangeschlichen, hatte sich auf den Bauch gelegt, und zwar genau über der Öffnung, durch die der Waran verschwunden war. Da sich die Gruppe, für das Tier gut sichtbar, entfernte, brauchte Kumma auch nicht lange zu warten. Züngelnd, aber entschlossen kam der Waran heraus. Genau in dem Moment, in dem er schon mit den Schultern draußen war, packte Kumma zu. Gott sei Dank bekam er ihn an Schulter und Hals gleichzeitig zu packen, denn die sehr wendigen Tiere, die übrigens mit Riesenschlangen enger verwandt sind, können sehr schnell ihren Kopf drehen und sehr schmerzhaft zubeißen. So aber konnte er nur noch mit dem Schwanz schlagen. Sehr heftig zwar, aber es nützte nichts. Gar war schon zur Stelle und schlug mit einem Stein den Schädel des Tieres ein. Noch ein letztes Zittern auf ganzer Länge, und aus war es. Freudig, aber doch gelassen, kamen die anderen herbei. Man kehrte mit allem, was man gefunden hatte, zur Lagerstelle zurück, um dort das Feuer wieder zu entfachen. Dazu mussten nur trockenes Gras und eine kleine Menge dünner Zweige in die noch vorhandene Glut gelegt werden. Ein wenig pusten, und schon brannte das Feuer wieder.

Den Tag hatten sie verbracht wie schon viele Tage seit vielen Jahren und wie ihre Vorfahren seit hunderttausenden von Jahren. Das Leben war Essen, das Leben war Angst, das Leben war Überleben trotz wiederkehrender Bedrohungen, ob durch das Klima oder einfach durch Zufälle. Das Leben war aber auch die Arbeit am Gruppenzusammenhalt, an den Beziehungen, an den Konflikten, die sich immer wieder auftaten oder bereits lange schwelten.

Sie hatten weiter nach Essbarem gesucht, hatten ihre fünf besten Jäger losgeschickt, damit sie etwas jagten und mit ans Feuer brachten. Das einzig Essbare waren die Überreste einer Antilope, die ein Leopard für einen Moment unbeaufsichtigt gelassen hatte. Sie brachen mit ihren Steinwerkzeugen wie immer die dickeren Knochen auf, um das Mark herauszubekommen, legten auch die Fleischreste zurecht, um sie demnächst dem Feuer anzuvertrauen.

Und dann ließen sie auch endlich das Feuer wieder angehen. Darin hatten sie inzwischen Übung, so als wenn es seit Millionen Jahren nicht anders gewesen wäre. Außerhalb der Regenzeit gelang das immer gut, denn man konnte dann immer davon ausgehen, dass noch etwas Glut von der Nacht übrig war. Während der Regenzeit war es bedeutend schwieriger! Da mussten sich die Leute doch so manches Mal sehr, sehr abmühen! Und oftmals vergeblich.

Heute jedenfalls war alles im Grunde ähnlich wie immer. Allerdings schrie eines der Kleinkinder auffällig lang, vermutlich, weil es zahnte. Nicht weit entfernt hörte man einen Löwen brüllen. Die Ergaster-Menschen wussten, dass das Feuer sie schützte. Ein Angriff war fast sicher ausgeschlossen. Wie hatten das nur die Vorfahren gemacht, die noch kein Feuer nutzten, aber auch nicht mehr auf Bäumen schliefen? Es wird noch einige Zeit ein Rätsel bleiben. Fest stand, dass aufrecht gehende Menschen mit einer gewissen Körpergröße deutlich sicherer vor Tierangriffen geschützt waren als Tiere. Eventuell war es genau diese merkwürdige und im Grunde einmalige Körperhaltung des Menschen, welche die Tiere irritierte. Ein später Vorteil des aufrechten Gangs? Denn die Ergaster hatten bereits unsere moderne Körperhöhe.

Es war heute schon während des Tages gelungen, ein wenig zu essen. Das Feuer brannte somit nur noch des Feuers wegen. Und natürlich der wilden Tiere wegen. Die Männer hatten drumherum Platz genommen. Und für einige Zeit saßen auch etliche Frauen mit dabei, zum Teil mit Babys. Alle waren neugierig, was gesprochen wurde. „Kumma Jäger gut!“, sagte Tawa. „Jagt viel! Jagt gut! Ist schnell! Ist schlau!“, fügte er hinzu. Die anderen nickten und schauten zu Kumma hinüber. Der reagierte so gut wie nicht, aber er musste seine Mimik sehr beherrschen, um nicht den ganzen Stolz über dieses Lob im Gesicht abzubilden. Er winkte nur kurz ab. Stattdessen sprach er selbst etwas: „Tawa Sohn bald Jäger gut! Läuft schnell. Hat Augen gut!“ Bei diesen Worten sah man Tawa, wie er zu seinem Sohn hinüberblickte und ihn mit einem liebevollen Blick beschenkte. Tawas Sohn hieß Urku, und es war nicht zu übersehen bei dem ganzen Geschehen, das soeben stattgefunden hatte, dass Urkus Mutter, die ganz in der Nähe weilte, für ein paar Augenblicke ein wenig auffälligere Schritte machte, ein wenig auffälligere Bewegungen, so als wenn sie auf sich aufmerksam machen und ihren eigenen Anteil an den Fähigkeiten ihres Sohnes betonen wollte. Und so war es ja wohl auch! Schon damals, vor einer Million Jahren, hätte der Individualpsychologe Alfred Adler recht gehabt mit seiner späteren Überzeugung, dass das Wichtigste im Leben eines Menschen die Anerkennung sei, die er in der Gruppe erfährt.

Um den Dialog der beiden Jäger Kumma und Tawa und im Grunde auch Tawas Frau nicht zu stören, andererseits aber auch nicht daran teilnehmen zu wollen, hatten die übrigen Jäger ihr Gespräch auf ein Thema gelenkt, das ihnen während des Tages untergekommen war, nämlich dass sie nicht genug geeignete Steine gefunden hatten, um Faustkeile daraus zu schlagen. Auch die paar Frauen, die sich in der Nähe des Feuers eingefunden hatten, hielten sich mit Ratschlägen nicht zurück. Sie richteten ihre Vorschläge vor allem an die Männer, die ihnen zugetan waren und von denen sie sich erhofften, dass sie sich für sie entscheiden würden. So wie diese Männer als zuverlässige Jäger galten, so wollten nun sie umgekehrt zeigen, dass sie zu besonderer Kooperation mit diesen Männern gewillt waren. Dadurch würden eventuell feste Zweierbindungen entstehen, mit denen man Kinder großziehen konnte.

Das Feuer ging zur Neige und alle waren so weit, dass sie den Schlaf herbeisehnten. Einer nach dem anderen stand auf und zog sich zurück in den Unterschlupf unter dem Felsvordach, solange noch ein kleiner Lichtschein vorhanden war. Die Frauen mit ihren Kindern schliefen schon. Bald hatte jeder seinen Schlafplatz gefunden. Sie schliefen alle ohne Unterlage und ohne Zudecke. Sie lagen einfach so auf der Erde.

Die Nacht verlief wie fast jede Nacht. Die gewohnten Geräusche drangen an die Ohren der Schlafenden und weckten sie gelegentlich. Es war die Melodie der Savanne, meist geprägt durch das Gekicher der Hyänen, das gelegentliche Gebrüll eines Löwen, die Fluchtgeräusche bestimmter Tiere, auf die es ein Beutegreifer abgesehen hatte, oder die sich einfach nur erschrocken hatten, sodann manchmal noch das aufgeschreckte Flattern eines Vogels, der fluchtartig sein Baumversteck verließ, um sich in vermeintliche Sicherheit zu bringen.

Und am Morgen immer wieder ähnliche Szenen. Oft waren es die Kinder, die als Erste munter wurden und um ihre schlafenden Mütter und manchmal auch Väter herumturnten. So manche Mutter ließ sich dadurch schnell verführen, sich vom Lager aufzurichten und das Geschehen sitzend zu beobachten. Andere reckten und streckten sich und zeigten damit ganz deutlich, dass sie es nicht eilig hatten, das Tagwerk zu beginnen. Sie machten mit diesem Verhalten auch nichts anderes, als es die näheren Verwandten taten, wie zum Beispiel die Gorillas oder die Orang-Utans, die Schimpansen und Bonobos. Alle waren sie Individuen. Jeder hatte eine etwas andere Art, das Munterwerden zu gestalten. Und da alle noch satt waren von der Fleischration des gestrigen Tages, gab es im Moment auch keine hektischen Aufbruchshandlungen. Es entfaltete sich eine eher friedliche Szenerie, so wie sie an den meisten Tagen vorherrschend war. Es war also nicht die Aufgeregtheit, die man an Tagen beobachten konnte, an denen es bereits einige Zeit nichts Nahrhaftes zu essen gegeben hatte, oder an denen der Morgen noch durchdrungen war von den Ängsten der vorangegangenen Nacht, weil sich Löwen zu sehr genähert hatten und sich die Gruppe nicht ganz sicher sein konnte, ungeschoren davonzukommen.

Ganz allmählich kam Leben in die Gruppe. Die meisten von ihnen verschwanden erst einmal in einer gewissen Entfernung, um ihre Notdurft zu verrichten. Es war interessanterweise vom Verhalten her eine Mischung aus Normalität, wie wir sie von Tieren her kennen, und einer Andeutung von Scham, wie wir es von sogenannten Naturvölkern her wissen. In vielerlei Hinsicht unterschied sich Homo ergaster bereits deutlich von seinen Vorfahren. Es gab bereits eine Menge Dinge zu beobachten, die nur uns heutigen Menschen eigen sind. Und in so mancher Hinsicht unterschätzen wir diese Urmenschen immer noch sehr.

Wie gesagt, es war Leben in die Gruppe gekommen, was dazu führte, dass die meisten Frauen in Begleitung ihrer Kinder und einiger Männer den Weg hinunter in die Savanne einschlugen und auf eine kleinere Ansammlung ganz riesiger Affenbrotbäume zusteuerten. Deren Früchte waren außerordentlich begehrt. Sie sind nicht nur nahrhaft, sondern enthalten auch eine Menge Vitamine und andere wertvolle Stoffe. Und schlecht schmecken sie auch nicht. Ganz leicht säuerlich wegen des Vitamin C. Die Frauen versuchten, mit langen Ästen die Früchte herunterzuschlagen, so gut es ging. Einige der Männer waren auf einen der Bäume hinaufgeklettert, und zwar auf den, den man relativ gut erklimmen konnte. Sie robbten auf den Ästen vorwärts, um diejenigen Früchte abzureißen, die man mit den Stöcken nicht erreichen konnte. Unten wurde alles eingesammelt und bündelweise auf Händen zum Lager zurückgetragen. Die Zurückgebliebenen begrüßten die Heimkehrer mit ihrer Beute mit einem Jodeln, das schon damals der Zaghrouta sehr ähnlich war. Die Ausbeute würde alle für den heutigen Tag satt machen. Wenn dann noch das eine oder andere Kleintier dazu käme, oder einige Früchte aus dem Galeriewald da hinten, nicht weit entfernt am Flüsschen, dann sollte für heute keine Not herrschen!

Das Fruchtfleisch der Früchte konnte mit Schabern leicht herausgekratzt und auf Rindenstücke gehäuft werden. Von hier aus verteilten die Leute dann alles an mehrere Personen drumherum, vor allem an die immer hungrigen Kinder. Und da einige der Affenbrotfrüchte so geschickt ausgehöhlt worden waren, dass man Wasser in ihnen transportieren konnte, hatten alle die Angewohnheit, ein wenig Wasser über das Fruchtfleisch zu gießen, damit es saftiger wurde und besser durch den Schlund rutschte.

Es sollte ein ruhiger Tag gewesen sein, ohne große Aufregung und ohne besorgniserregende Ereignisse. Nun aber ging er zur Neige und die kurze tropische Dämmerung brach herein. Schon längst wieder brannte das Feuer. Diesmal saßen fast alle der Sippe um die Flammen und erfreuten sich an der festlichen Stimmung. Zudem hatte man in einigen der Kalebassen aus leeren Affenbrotfrüchten zerkautes Fruchtfleisch und zerkaute Samenkörner eines bestimmten Grases, alles mit Wasser gemischt, gären lassen. Das Gebräu wurde unter den Männern herumgereicht. Die Frauen bekamen nur dann etwas ab, wenn die Menge Bier groß genug war. Vielleicht war diese Ungleichheit maßgebend dafür, dass Männer im Laufe der langen Zeit bis heute Alkohol schneller abbauen können als Frauen. Sie mussten es eben viel häufiger tun als die Frauen. Das sind bloße Spekulationen, aber wer weiß! Jedenfalls nahmen alle Männer einen Schluck und gebärdeten sich dabei wie Menschen, denen dieses Privileg beinahe heilig vorkam. Mit einer Miene von Anerkennung, Genuss und Stolz behielten sie andächtig den Schluck ein wenig im Mund, um ihn dann auf die Reise ins Körperinnere zu schicken. Das Leben war auch in der Steinzeit schon hin und wieder schön!

Dann wurden sie gesprächig. Die Frauen auch! Ein bestimmtes Thema war in den Fokus geraten, das wohl schon längere Zeit in den Gehirnen bewegt worden war. Gar kam als Erster heraus mit der Sprache. „Lange allein hier wohnen. Wir sehen die andere Gruppe nicht. Wo sind sie? Wir suchen sie. Wir bringen Essen mit. Wir reden viel.“ Eines der älteren Kinder wollte wissen:

„Andere Gruppe?“ Die Mutter erklärte gerne dem Kind den Sachverhalt. Es gäbe noch zwei andere Gruppen in der Nähe. Man hätte sie lange nicht getroffen. Sie hätten aber ebenfalls gute Jäger und kinderreiche Mütter.

Es war überdeutlich! Die Gruppe hatte das Bedürfnis, etwas zu unternehmen, um die anderen da drüben hinter den Bergen zu treffen. Es gab klare Gründe, dies zu tun. Längst schon wussten die älteren Mitglieder, dass man schauen musste, wie einige der jungen Männer zu ihnen passende Frauen treffen konnten, um sie eventuell zu umwerben. Und umgekehrt war man sich sicher, dass einige der eigenen jungen Frauen in der anderen Gruppe attraktive junge Männer finden konnten. Obendrein war es eine seit langer Zeit gepflegte und sehr kluge Tradition
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